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Karfreitag Markus 15, 20b - 39 14.04.2006

Der Messias Gottes
20  Und sie führten ihn hinaus, daß sie ihn kreuzigten. 21 Und zwangen einen, der
vorüberging, mit Namen Simon von Kyrene, der vom Feld kam, den Vater des
Alexander und des Rufus, daß er ihm das Kreuz trage. 22 Und sie brachten ihn zu
der Stätte Golgatha, das heißt übersetzt: Schädelstätte. 23 Und sie gaben ihm
Myrrhe in Wein zu trinken; aber er nahm's nicht. 24 Und sie kreuzigten ihn. Und sie
teilten seine Kleider und warfen das Los, wer was bekommen solle. 25 Und es war
die dritte Stunde, als sie ihn kreuzigten. 26 Und es stand über ihm geschrieben,
welche Schuld man ihm gab, nämlich: Der König der Juden. 27 Und sie kreuzigten
mit ihm zwei Räuber, einen zu seiner Rechten und einen zu seiner Linken. 29 Und
die vorübergingen, lästerten ihn und schüttelten ihre Köpfe und sprachen: Ha, der du
den Tempel abbrichst und baust ihn auf in drei Tagen, 30 hilf dir nun selber und steig
herab vom Kreuz! 31 Desgleichen verspotteten ihn auch die Hohenpriester
untereinander samt den Schriftgelehrten und sprachen: Er hat andern geholfen und
kann sich selber nicht helfen. 32 Ist er der Christus, der König von Israel, so steige er
nun vom Kreuz, damit wir sehen und glauben. Und die mit ihm gekreuzigt waren,
schmähten ihn auch. 33 Und zur sechsten Stunde kam eine Finsternis über das
ganze Land bis zur neunten Stunde. 34 Und zu der neunten Stunde rief Jesus laut:
Eli, Eli, lama asabtani? Das heißt übersetzt: Mein Gott, mein Gott, warum hast du
mich verlassen? 35 Und einige, die dabeistanden, als sie das hörten, sprachen sie:
Siehe, er ruft den Elia. 36 Da lief einer und füllte einen Schwamm mit Essig, steckte
ihn auf ein Rohr, gab ihm zu trinken und sprach: Halt, laßt sehen, ob Elia komme und
ihn herabnehme! 37 Aber Jesus schrie laut und verschied. 38 Und der Vorhang im
Tempel zerriß in zwei Stücke von oben an bis unten aus. 39 Der Hauptmann aber,
der dabeistand, ihm gegenüber, und sah, daß er so verschied, sprach: Wahrlich,
dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen! 

Ist Gott mit diesem Jesus von Nazareth? Ist ER der Messias, oder sollen wir auf einen anderen

warten? So ließ Johannes der Täufer Jesus fragen (Mt 11; Lk. 7). „Bist Du der Gesalbte Gottes?“

Der Hohepriester fragt Jesus dies während des Prozesses. Ebenso fragte Jesus seine Jünger: „Wer

glaubt ihr, daß ich sei?“ -  „Du bist der Christus“, antwortet Simon für alle (Mk. 8,29), der darum

Petrus, der Fels, genannt wurde. „Und seine Jünger glaubten ihm.“ (Joh. 2,23) Es war ein immer

auch gefährdeter Glaube, Kleinglaube, aber es war Glaube. Die Jünger vertrauten darauf, daß Jesus

der Messias war. Aber es waren ja auch seine Jünger, 'Parteigänger' sozusagen.

Ist  Jesus  der  Messias?  Ist  „Gott  in  Christus“  (2.  Kor.  5,19),  ist  Gott  mit  diesem  Jesus

gewesen? - Petrus sagt: Ja. Darauf baue ich. Jesus kann sich auf mich felsenfest verlassen (Mk.

14,29). Darum heiße ich Petrus. - Und doch verleugnete er Jesus in der Nacht des Urteils dreimal.
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Und Judas, der Verräter? Gerade ging es durch die Zeitungsmeldungen, man habe ein neues

„altes“ Evangelium gefunden, das des Judas, und des sehe Judas nicht als Verräter, sondern als

treuen  Jünger.  Nichts  Neues.  Judas  war  beides,  einer  der  Zwölf,  und  dennoch  der  Verräter.

Vielleicht wollte er tatsächlich ein Gottesurteil, vielleicht wollte er die Entscheidung: Wenn Jesus

verhaftet  würde,  mußte  sich  Gott  doch zu ihm stellen,  ein  Wunder,  eine  Demonstration seiner

Macht vollbringen. Vielleicht wollte Judas auch den göttlichen Christus aus seinem irdischen Leib

Jesus erlösen, - die gnostische Variante. Es kam alles anders – und Judas erhängte sich.

Schließlich der Hohepriester. „Bist du der Christus, der Sohn des Hochgelobten? Jesus aber

sprach:  Ich  bin's;  und  ihr  werdet  sehen  den  Menschensohn  sitzen  zur  Rechten  der  Kraft  und

kommen mit den Wolken des Himmels. Da zerriß der Hohepriester seine Kleider und sprach: Was

bedürfen wir weiterer Zeugen? Ihr habt die Gotteslästerung gehört. Was ist euer Urteil? Sie aber

verurteilten ihn alle, daß er des Todes schuldig sei.“ (Mk 14, 61 – 64) So ging die Sache aus; Jesus

wurde zum Tode verurteilt. - War Gott mit diesem Jesus?

Dann – Jesus am Kreuz. „Ist  er der Christus, der König von Israel, so steige er nun vom

Kreuz, damit wir sehen und glauben.“ (V. 32). So schmähen ihn auch die Mitgekreuzigten, auch

andere Umstehende. „Andern hat er geholfen, und kann sich selbst nicht helfen.“ -  „Damit wir

sehen und glauben.“ Das ist der Punkt. Jesus ist völlig hilflos am Kreuz. Nichts geschieht, kein

Wunder der Errettung, kein Eingreifen Gottes. Jesus hängt am Kreuz, schreit und stirbt. Damit war

doch klar: Jesus ist nicht der Christus, er ist nicht der Gesalbte Gottes; Gott ist nicht mit ihm. Jesus

konnte sich ja nicht helfen, er konnte sich nicht wehren; er erlitt einfach sein Todesschicksal. So

aber ist Gott nicht, so kann Gott nicht sein, das darf er doch nicht zulassen, wenn denn Jesus der

Messias Gottes wäre. Und bestätigt Jesus das nicht selbst in seinem Todesschrei? „Mein Gott, mein

Gott, warum hast du mich verlassen?“ (V. 34) 

Es  ist  die  völlige  Überraschung  im  gesamten  Neuen  Testament,  es  ist  das  fassungslose

Staunen der Frauen, der Jünger, der ersten Christen; es steht gegen alle Überlieferung, gegen die

gesamte Tradition der Gotteserkenntnis von alters her, daß dies geschah: „Gott war in Christus.“

Dieser Gekreuzigte, dieser Jesus am Kreuz, ist der Christus Gottes; dieser verratene, verlassene,

verleugnete, einsame, leidende, sterbende, schreiende Jesus. Er ist der Messias Gottes. Es ist ein

römischer Soldat,  ein Hauptmann unter dem Kreuz, der  es ausspricht,  fast  bekennt:  „Wahrlich,

dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen.“ (V. 39) 
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Gewesen? Jetzt, gerade jetzt, gerade hier ist er es für alle Zeit! In dem Gekreuzigten, in dem

Gescheiterten begegnet Gott selbst. Gott hat sich auf die Seite dieses Verlassenen gestellt, der sich

selbst nicht helfen konnte. Ihm hat Gott all seine Gerechtigkeit widerfahren lassen am dritten Tage.

Gott begegnet im von Menschen geschundenen und getöteten Jesus. Auch da, gerade dort ist Gott

zu finden. Gott selbst geht durch die Hölle von Folter, Verlassenheit und Tod. Gott kann Leiden

aushalten. In diesem Jesus erleidet Gott all die Bosheit der Menschen, wird er zum Spielball ihrer

Interessen und Ränke und Eitelkeiten, ihres und unseres Hochmutes, ihrer und unserer 'Weisheit'.

Denn wir meinen ja zu wissen, wer und was Gott ist und kann und darf, und wer und was Gott nicht

ist und kann und darf – so wie es Petrus und Judas und der Hohepriester genau zu wissen meinten.

Gott  aber begegnet in Wahrheit  in diesem Gekreuzigten:  Er ist  der  Christus.  „Wahrlich,  dieser

Mensch ist Gottes Sohn“; dieser Mensch zeigt uns Gott ganz.

Diese weltstürzende Erkenntnis der ersten Zeugen hat Folgen. 

● Gott trägt ein menschliches Antlitz, das des Jesus von Nazareth. So sehen wir „die

Herrlichkeit Gottes auf dem Angesicht Jesu Christi“ (2. Kor. 4,6); „Fragst du, wer er ist, er

heißt Jesus Christ, der Herr Zebaoth.“ (M. Luther).

● Gott behält dieses Gesicht auch in Verlassenheit, am Kreuz, im Tod; er nimmt den

Tod in sich auf.

● Das Kreuz ist nun in Gottes Sein und Leben eingebrannt: So ist Gott, dies ist Gott für

uns.

Und:

● Der Mensch trägt den Spiegel des Antlitzes Gottes in sich.

● Der Mensch behält seine Ebenbildlichkeit auch in Bosheit und Frevel, auch im Leiden

und im Tod.

● Das  Kreuz  ist  nun  im Sein  und  Leben  des  Menschen  das  bleibende  Zeichen  der

Gegenwart Gottes: Zeichen der Hoffnung und Zeichen des Lebens, denn Gott ist selber das

Leben.
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Kein Ort, keine Zeit, nichts ist Gott mehr fern; niemand ist Gott los, gottlos. Die Hölle ist

nicht leer; Gott ist darin. Kein Opfer von Menschen durch Schicksalsschläge, durch Krankheit und

Krieg,  Terror  und  Tod,  ist  mehr  ohne  Gott,  trotz  aller  „gefühlten“  Gottlosigkeit  und

Hoffnungslosigkeit. Auch Jesus schrie am Kreuz vor Gottverlassenheit. Dennoch war, ist Gott in

diesem  Christus.  Wahrlich,  dieser  Mensch  ist  Gottes  Sohn.  Jedes  noch  so  sinnlos  scheinende

Schicksal, das Menschen erleiden, findet seinen Sinn, sein Ziel und seine Gerechtigkeit in Gott,

weil Gott auch da nie ferne ist: Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber. Nichts

kann uns mehr von dem trennen, was die Liebe Gottes ist; „Gott in Christus am Kreuz“ definiert

das, was Gottes Liebe ist. Darum wird für uns das Kreuz zum Zeichen der Hoffnung, daß das Leben

mit Gott gewinnt!

„Ist Gott für uns, wer kann wider uns sein? Wer will uns scheiden von der Liebe Christi?

Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte noch Gewalten, weder

Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden

kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.“ (Röm. 8, aus 31 – 39)

Kirche ist die Kirche des Kreuzes, oder sie ist nicht. Das Kreuz aber ist Siegeszeichen  Gottes

in der Welt.

Amen.
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